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A lle R e ch te  V orbehalten . — F ü r  n ich t v e rla n g te  B e iträg e  k e in e  G ew ähr.

L aske-K lingholz-G edenkfeier.
mitzuteilen strebt, sind freigebige N aturen, sie vergessen 
sich selbst über ihrer Arbeit, sie sammeln, um w ieder aus
zustreuen; ihre Tugend ist: ,schaffen und erhalten, e r
zeugen und nicht besitzen, w irken und nicht dabei v er
weilen, fördern und nich t beherrschen1*). W enn auch vom 
A rchitekten nicht wie vom Meister der bildenden K ünste 
gesagt w erden muß, daß erst, wenn er von seinen irdischen 
Leiden erlöst ist, das w ährend seiner A rbeitszeit m ißachtete 
W erk ein heiliges V erm ächtnis w ird, so is t des A rchitekten 
Lebensw erk niemals so k lar ohne störende Beeinflussung 
und täuschende Nebenerscheinungen zu fassen. Der W eg 
vom G edanken zum Ausdruck, von der Idee zum W erk  in 
der bildenden K unst vollzieht sich zum eist ohne störende 
Einflüsse durch des Meisters handw erkliche Arbeit. Der 
A rchitekt kann  seine Idee nicht so unm ittelbar ausdrücken,

m Senatssaal der T e c h n .  H o c h s c h u l e  
B e r l i n  veransta lte te  das Kollegium der Abt. 
für A rch itek tur am 11. Mai d. J . anläßlich der 
Eröffnung einer G edächtnisausstellung nach
gelassener W erke der verstorbenen Prof. 
Fritz L a s k e und Fritz  K l i n g  h o l z  eine 

einleitende Feier, zu der auf E inladung des Dekans der 
Fakultät für Bauwesen Prof. W ach zahlreiche Freunde, 
Kollegen und Schüler sowie A ngehörige der Heim
gegangenen erschienen w aren.

Den äußeren R ahm en der Feier bildete ein am Kopf
ende des Saales aufgebauter Lorbeer- und Palm enhain, in 

«» dem eine Bildnisbüste von Laske aus der H and von Prof. 
Fritz Heinemann und ein Bildnis von Klingholz A ufstellung 
gefunden hatten .

Ein Q uartett des akadem ischen O rchestervereins er- 
öffnete m it Bach und M ozart die Feier. H ierauf begrüßte 
Prof. W ach die A nwesenden. Nach einigen chronologischen 
Mitteilungen über die Personalveränderungen  innerhalb der 
A rchitekturabteilung seit dem A ugust 1914 begründete er, 
warum eine Ausstellung der erreichbaren Skizzen und E n t
würfe nur ein unvollständiges und andeutungsw eises Bild 
des Strebens und der L ebensarbeit der verstorbenen 
Kollegen ergeben könne, indem er die W esensart arch itek 
tonischen Schaffens im allgem einen, wie folgt, kenn
zeichnete:

„D er A rchitekt, w elcher seinen B eruf aus dem D range 
des Schaffens, der W erkfreudigkeit gew ählt, ohne E r
w ägung, w elcher V orteil und L ohn ihm zuteil w ird, der 
Lehrer, w elcher sein W issen und K önnen den Jüngeren

die zeichnerischen D arstellungen auf dem Papier sind nur 
Behelfe für ihn, sie haben keinen Selbstzweck, sind auch 
nur ein unvollkom m enes A usdrucksm ittel. Des A rchi
tek ten  Mittel, sich auszudrücken, w ird  ihm durch seine 
A uftraggeber erst zuteil, zugleich dann aber auch be
sch ränk t und m it unerw ünschten, hem m enden E inschrän
kungen der Erfolg zerstört. K aum  je  in unserer Zeit kom m t 
ein Bau zustande, der n i c h t  derartige K om prom ißarbeit, 
der des A rch itek ten  W ollen und K önnen, k la r ins L icht 
stellt. D eshalb is t es schwer, dem A rchitek ten  aus den 
m it seinem Namen in V erbindung gebrachten  A rbeiten ge
rech t zu werden. In  der K unstgeschichte sucht m an die 
L eistung als den A usdruck des Volkes und  Zeitgeistes dar-

*) L a o ts e , T a o  T e h  K in g .
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zustellen, den Zusammenhang nachzuweisen, der zwischen 
dem Leben und dem künstlerischen W erk besteht, bo 
müßten auch bei der W ürdigung architektonischer Arbeit 
alle störenden W iderstände und Forderungen k la rg estd lt 
werden, um zu zeigen, wie die reme Idee des A rchitekten 
gewesen und welche Ausführung er derselben ge )en w )
und konnte. ,

Welche Eindrücke der A rchitekt erhalten hat, was ihm 
wertvoll und bedeutungsvoll war, das zeigen seine Skizzen, 
soweit sie Aufnahmen, Reiseskizzen sind; sie geben somit 
einen Einblick in die Auffassung des Schaffenden.

Für den A rchitekten muß gesagt werden, ,zeige mir, 
was du siehst und ich will dir sagen, wie hoch du stehst, 
ob dein Blick weit und tief ist.1 .

Hierbei drängt sich der Gedanke auf, des Gegensatzes 
in der Anschauungs- und Arbeitsweise des A rchitekten und 
der des Bauingenieurs oder Hochbauers Erw ähnung zu tun.

Der Ingenieur steht auf der Schulter seiner Vorgänger, 
er schaut weiter als sie; der Hochbauer benutzt die _ zu
nehmenden Erfahrungen der M aterialienkunde, um den F or
derungen des M assenverkehrs zu entsprechen: er bau t
höher als seine V orgänger; aber das größte Hochhaus ist 
kein F ortschritt vom Standpunkt des künstlerisch schaffen
den A rchitekten gegenüber einer Bauanlage wie d:e ägyp
tischen Tempelbauten, gegenüber einer R aum gestaltung wie 
das Grabmal der Gallia Placidia und Ähnlichem. W ill man 
die künstlerische Seite der architektonischen Arbeit werten, 
so muß man sagen, daß dem A rchitekten das stolze Gefühl, 
daß wir es weit gebracht haben, zu unserer Zeit ganz ab
geht; er erkennt, daß im Kulturellen kein Aufstieg, nur ein 
Auf und Nieder, eine W ellenbewegung stattfindet.“

Über Fritz K 1 i n g h o 1 z sprach Geh. R a t Prof. Bruno 
S c h u l z .  Er würdigte eingehend die Persönlichkeit und 
Tätigkeit des V erstorbenen, der 1861 in B annen geboren 
und nach dem Schulbesuch in Bonn und K öln-von 1880 ab 
dem Studium der A rchitektur an den Technischen Hoch
schulen zu S tu ttgart und Berlin obgelegen habe. 1886 legte 
er die Bauführerprüfung und 1892 die als Baumeister ab. 
Eine längere Studienreise führte ihn nach Italien, wo er 
namentlich die toskanische K unst studierte.

Von 1893 bis 1904 war er H ilfsarbeiter im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten. Von hier sei er für 1% Jah re  nach 
Ostafrika entsandt worden, wo er stellvertretender Bau
direktor war, und ein weiteres halbes Jah r verbrachte er 
zu Studienzwecken in Ostindien. Sodann lag ihm von 1904 
ab die Planbearbeitung und Vorbereitung für den Neubau 
des Empfangsgebäudes auf Bahnhof W iesbaden ob.

1905 erfolgte seine Berufung als ord. Professor der 
A rchitektur an die Technische Hochschule zu Aachen. In 
gleicher Eigenschaft wurde er 1908 nach Hannover und 
1911 nach Charlottenburg berufen.

Der große K rieg ließ auch ihn nicht daheim, obwohl 
er infolge einer schweren Armverletzung, die er sich bei 
einem Sturz vom Baugerüst zugezogen hatte, als Invalide 
aus dem Heeresdienst ausgeschieden war. Er war dann in 
einer Etappe in Rußland tätig. Bald nach Beendigung des 
Krieges zeigte sich, daß seine Gesundheit erschüttert war, 
und schon zu Beginn des Jahres 1921 schied er von uns.

Klingholz w ar ein Meister der Baukunst; voll von 
reicher künstlerischer Phantasie, beherrschte er Form und 
Farbe und auch die konstruktiven Fragen des Bauens.

Außer auf dem Bahnhof W iesbaden schuf er; die E r
weiterung des Empfangsgebäudes auf dem Stettiner Bahn
hof zu Berlin, Hochbauten für die hessischen Bahnstrecken 
und für die ostdeutsche Eisenbahngesellschaft. Hierunter 
auch den Kaiserl. Empfangspavillon auf Bahnhof Cadinen. 
In Ostafrika führte er nach der durch ihn bewirkten Sanie
rung von Daressalam zahlreiche Standquartiere für die 
Schutztruppe aus, ferner sind aus seiner Hand einige P riva t
wohnhäuser hervorgegangen, unter denen besonders die 
Villa Sirius in Baden-Baden hervorzuheben ist. Von seinen 
wiederholten Erfolgen bei W ettbewerben, die sich vorzugs
weise auf Bahnhofsempfangsgebäude erstreckten, seien 
Metz, Uarmstadt, Hamburg" und Leipzig genannt.

Klingholz war ein vornehmer edler Mensch von unge
wöhnlich stattlicher, eindrucksvoller äußerer Erscheinuno
er war eine in sich harmonisch abgeschlossene P e r s ö n lic h 
keit taktvoll und hilfsbereit, von hohem sittlichen Ernst 
gepaart mit sonnigem Humor.

Als dritter Redner sprach Geh. R at Prof. Felix G e n /-  
m e r über Fritz L a s k e.
Tr J v  <lem T rägf r diese.s Namens verkörperte sich eine 
Tradition von seltener Art; Laskes Lehrer hier an der 
Hochschule, dessen Nachfolger er auch wurde war der 
große Meister des Ornamentes Eduard Jakobsthal D is 
wundeivo le Zeichentalent seines Meisters, der links wie

^  D i e t 1CF ä h S eeitWzr’ hatte ^  ^ w iss e m a ß « *  ¿ e XFähigkeit, zusammen mit einem tiefen und v er
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s tä n d n is v o l le n  E in d r in g e n  in  d ie  v o n  J a k o b s  11ia l ln  " ¿ g
s t r e n g e  S y s te m a t ik  d e s  O rn a m e n te s  und s ? in V nX e n  Jah r 
g u t  g e w o rd e n e  A n s c h a u u n g , daß das ^ v o r i g e n  Jah r
h u n d e r t  k a l t  u n d  se e le n lo s  g e w o rd e n e  ° ^ b e l e b t  werden 
d a s  S tu d iu m  d e r  N a tu r v o rb i ld e i  v n a «  
k ö n n e , so w ie  d ie  v o lle  E r f a s s u n g  des , prm öp-lichfp
n ig s te n  u n d  h e i te r s te n  G e b ie te s  d e r  A rc ln te k  n , .  q
ih m  b e i s e in e r  f e in s in n ig e n  K ü n stle rb eg a b u n g  dieser 
T ra d i t io n  w e i te r  zu  w irk e n . . .J  o h a  n n ,  A u  g  u s t ,  F r  i e d  r  i c h  L a  s k  e w urde am
25. M ärz 1854 in  d e r  a l te n  R e s id e n z s ta d t  K önigsberg ge
boren. w o er  auch d e n  Schulunterricht g e n o ß . —  In seinen 
A ufzeichnungen „ E rn s te s  und H eiteres aus m einem  Leben“ 
erzählt er, daß sein V ater W agenfabrikan t w ar. Bei den 
A rbeiten in der Fabrik  und m ehrfachen Erweiterungsbauten 
habe er viel inm itten von W erk leu ten  gestanden. Hier 
seien seine künstlerischen N eigungen erw acht, die sich 
bei ihm zu dem W unsch, Maler zu w erden, verdichtet 
hätten. Der praktisch  gesinnte V ater habe ihm dies aber 
n icht g esta tte t, so habe er sich dem Bau verschrieben.

Im Oktober d. J . 1875 bezieht Laske die Bauakademie 
in Berlin. Schon 1877 zog ihn sein L ehrer Jakobsthal in 
sein A rchitektur-A telier zur M itarbeit bei den Entwürfen 
für die H ochbauten der R eichseisenbabnen in Elsaß- 
Lothringen heran. Im W intersem ester 1876/77 hatte  sich 
Laske um das Stipendium der F riedrich  E ggers-Stiftung, 
beworben. E r h a tte  den Erfolg, daß er ausersehen wurde, 
das Schloß Schm alkalden aufzunehm en, w as auf Lübkes 
Anregung- wegen der in ihm vorhandenen  K irche mit ihren 
deutschen R enaissance-O rnam enten und deren  Beziehungen 
zum Schloß F rederiksborg bei K openhagen vom Stiftungs
kuratorium  beschlossen war. Diese A ufnahm e hat L. in einer 
schönen V eröffentlichung der N achw elt hinterlassen.

Nach Beendigung seines Studium s führten  ihn Studien
reisen nach Italien, Frankreich . Belgien und England. So
dann ist er w ieder bei Jak o b sth a l für die B erliner Stadt
bahnhöfe und den H auptpersonenbahnhof zu Straßburg
i. Eis. tätig . Im w eiteren w urde er als H ilfsarbeiter im 
Techn. Bureau des M inisteriums der öffentl. Arbeiten in 
Berlin beschäftigt. Seine N eigung zum U nterricht auf 
künstlerischem  Gebiete führte  ihn zugleich als Hilfslehrer 
an die Kgl. K unstschule und an die Kgl. Technische Hoch
schule, w o er Privatdozent w urde. 1897 erhielt er die Orts- 
baubeam tenstelle in Potsdam .

In seinen Aufzeichnungen sag t er: „Die ers te  Aufgabe 
in der zweiten Residenz der Preuß. Könige, die mir von 
Sr. M ajestät eigentlich unm ittelbar geste llt w urde, bestand 
in der D urchführung eines den je tz igen  Anforderungen 
an R aum ausnutzung und bescheidener dekora tiver Pracht 
R echnung tragenden inneren Umbaues der dortigen  Kgl. Hof- 
und G arnisonkirche, jenes altehrw ürd igen  Denkmals preuß. 
Tapferkeit und G ottesfurcht, das zu einer W allfahrtsstätte 
der Gebildeten der ganzen W elt gew orden ist.“ Von 
ernstem Studium und großer S achkenntnis zeugt der i. J. 
1898 vollendete w ohlgelungene Umbau und die nicht minder 
schöne spätere E rneuerung des A ltars dieses Gotteshauses. 
Schon bei der Vorlage der E ntw ürfe gew innt er das Inter
esse des K aisers. Die B auausführung, die Besichtigung 
und die Einw eihung hat er mit. k larem  Urteil und vielfach 
mit Humor gew ürzt in seinen A ufzeichnungen geschildert.

Seine baukünstlerische T ä tig k e it b rach te  ihm u. a. den 
Bau des großen R efrak tortu rm es für das Astrophvsikalische 
Observatorium zu Potsdam , ferner Schul- und Pfarrhäuser 
seines Bezirkes u. dgl.

Von seiner T ätigkeit als F orscher zeugen seine zahl
reichen V eröffentlichungen, wie über die schon genannte 
Schma.lkaldener W ilhelm sburg, die R undkirchen auf Born
holm und „der ostasiatische Einfluß auf die Baukunst des 
Abendlandes, vornehm lich D eutschlands, im 18. Jh .“ Mit 
bem erkensw erter K larheit sondert e r hier den Einfluß 
dieser feinen Gebilde auf die abendländische K unst, der 
wohl im stande gew esen sei, im Z eitgeist des 18. Jh.. be
sonders im vielfach verkann ten  R okoko, die Fortentw icke
lung der europäischen K u n st eine geraum e Zeit lang in 
bestim m te Bahnen zu lenken, sich aber nicht lebenskräftig 
und bedeutsam  genug erw ies, die a lte  Renaissance-K unst 
und die A ntike um die Jah rhundertw ende und. unter der 
E inw irkung der so s ta rk  geänderten  Lebensanschauungen 
an ihrem erneuten  E rblühen zu hindern.

Schließlich befinden sich in seinem N achlaß H and
schriften: „Über japanische G ärten“, „D as G lockenspiel auf 
dem Turm  der Kgl. Hof- und  G arnisonkirche in Potsdam “ 
und einiges Andere. Es w äre zu w ünschen, daß auch 
diese nachgelassenen Schriften der Ö ffentlichkeit zugäng
lich gem acht w ürden.

Reich an prak tischen  E rfahrungen , tiefgründigem  
W issen und großer darste llerischer F äh igke it in W ort und 
Bild w urde Laske 1904 an die T echnische H ochschule als
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ord. Professor und — wie schon erw ähnt — als Nachfolger 
auf dem eigentlichen L ehrgebiet des 1902 verstorbenen 
Prof. Jakobsthal berufen. Mit freudigem Herzen hat Laske 
sein großes Können erfolgreich der H eranbildung des 
A rchitekten-Nachwuchses gewidmet. Seine in den Vor-

W ährend der akadem ischen Ferien  w ar der nie 
R astende fast immer au f Studienreisen. Von ihnen brachte 
er stets neue E indrücke, Stoff für seine Forschungsarbeiten 
und häufig verständnisvoll und m it feinem Geschmack ge
w ählte, m eist dekorative K unstw erke nach Hause. Seine

N a c h  B l e i s t i f t z e i c h n u n g e n  v o n  P r o f e s s o r  L a s k e  f,  B e r l i n .

lesungen m it M eisterhand gegebenen und in ihrem  W esen 
faßlich erk lärten  Tafelskizzen standen denen seines V or
gängers-kaum  nach.

Als eine eigenartige, seinem feinen Em pfinden für 
Schm uck und F arbe A usdruck verleihende A rbeit dankte 
ihm die H ochschule die F estdekoration  ihres Hauses bei 
der Feier ihres hundertjährigen  Bestehens.

m it äußerster Liebe gepflegte und m it vornehm em  Em pfin
den eingerichtete W ohnung glich einem K unstgew erbe
museum.

Laske, den ein Schicksalsschlag im allgem einen zu 
einem stillen Mann gem acht hatte , w ar im G runde von 
heiterem  Gemüt, herzlich in seinem W esen, ein liebens
w ürdiger, gern gesehener Gesellschafter.

13. S e p te m b e r  1924. 4 79



Ferner ist noch seiner h o c h h e rz ig e n  S tif tu n g  zu  g e 
denken, die er unter dem Namen „ F r i tz  L a sk e -S tif tu n g  
der A rchitekturabteilung g e m a c h t u n d  z u r  F ö rd e ru n g  d e r  
hohen Baukunst bestimmt h a t ,  u n d  d ie  a u c h  d a z u  d ie n e n  
sollte, das „ Z u sa m m e n g e h ö r ig k e itsg e fü h l im  K o lle g iu m  d e r  
Abteilung zu fördern“.

Nach einem Schlußw ort des H errn D ekans k ^ g ^  
Feier mit einem w eiteren, trefflich v01T?.®t c ” , cßi0ß sich 
s tü c k  des Q uartetts harm onisch aus # Hie a n  scm oß s ic n
ein R undgang durch d ie  im A r c h i te k t  einstigen
gestellten W erke d e r  b e id e n  h e r v o r r a g e n d e n  einstigen J
Lehrer der Hochschule. —

Vermischtes.
Die Jahrhundertfeier des „Architekten-Vereins Berlin“. 

W esen und Bedeutung, Aufgaben und Leistungen des 
Architekten-Vereins Berlin, der vom 29. Aug. bis 1. k.ept.
d. J. den E in tritt in sein 2. Jahrhundert festlich beging, 
sind bereits in Nr. 72 im Großen gew ürdigt worden. Der 
Zeitpunkt der Feier fiel nicht unm ittelbar m it dem 100. Ge
burtstage des Vereins (am 5. Juni 1924) zusammen, sondern 
war mit R ücksicht auf die diesjährige A bgeordnetenver
sammlung des „Verbandes D eutscher Arcli.- und Ing.- 
Vereine“ gewählt worden, auf die — ebenso wie auf die 
vom Verein herausg'egebene, gehaltvolle Festschrift —_ an 
anderer Stelle noch zurückgekommen w erden soll. Gleich
sam eine Illustration zu dieser Festschrift w ar die aus 
Anlaß der Jubelfeier im C harlottenburger R athaus v er
anstaltete Jahrhundertausstellung, die eine R ückschau auf 
ein Jahrhundert baulichen Schaffens bot (vgl. die Übersicht 
in Nr. 69). Im Schwerpunkt stand hier Berlin; aber der 
Eindruck erw eiterte sich von selbst zu einem Gesamtbilde 
norddeutschen Bauwesens in den letzten 100 Jahren. Dam it 
war gleichzeitig, trotz des Mangels an Vollständigkeit, auf 
die es hier nicht ankam, veranschaulicht, in wie hohem 
Maße der A. V. B. Sammelbecken für alle künstlerisch und 
bautechnisch bedeutenden K räfte in der Zeit seines bis
herigen Bestehens gewesen ist u n d .d am it bestimmenden 
Einfluß auf die bauliche Gestaltung unserer V ergangenheit 
seit S c h i n k e l  gehabt hat. In  der Abteilung „Hochbau“ 
war Schinkel Ausgangspunkt, der besonders in seinen 
letzten künstlerischen Konzeptionen über seine Zeit hin
ausgewachsen ist und auch in seiner Bedeutung als Maler 
nahe gebracht wurde. Seine Nachfolger haben noch ganz 
seine Sprache und dam it einheitliche H altung. Später 
kommt künstlerischer Individualism us stärker zum Durch
bruch. Man sah, um nur einiges anzudeuten, die Entw ürfe 
zum 1. und 2. Berliner Domwettbewerb, zum R eichstags
wettbewerb, Handzeichnungen Friedrich Wilhelms IV., 
W allots, Aquarelle von Graeb, Arbeiten Schwechtens u. a. 
Einen gleich breiten Raum nahm das Ingenieurwesen ein; 
hier waren Entwicklung und gegenw ärtiger Stand des 
Groß-Berliner Verkehrswesens und der märkischen W asser
straßen lebendig zur Anschauung gebracht. Die Groß- 
Berliner Tiefbau-Deputation gab interessante Einblicke in 
ihre verschiedenen Arbeitsgebiete. Die Zusammenstellung 
über deutsche B autätigkeit in unseren ehemaligen Kolonien 
war ein besonders glücklicher Gedanke, der Hervorhebung 
und Dank verdient und Ansporn sein sollte im Kampfe 
gegen die erbärmliche Lüge, daß Deutschland unfähig zum 
Kolonisieren sei.

Dem eigentlichen Festakt am Vorm ittag des 31. Aug. 
gingen interessante Führungen durch den W esthafen, die 
Berliner W ohlfahrtsanlagen in Buch und den neuen Volks
park Jungfernheide sowie ein Begrüßungsabend mit
einem ernstheiteren Festspiel in der Loge Royal York,
dem Schlüterbau in der Dorotheenstraße, vorauf. ' Die F est
sitzung, die in der Goldenen Galerie des Charlottenburger 
Schlosses, dem einzigartigen Rokokosaal aus frideriziani- 
scher Zeit, stattfand, wird den Teilnehmern unvergeßlich 
bleiben. Sie erhielt durch den stilvollen historischen 
Rahmen, in den sich auch die als A uftakt und Ausklang 
gebotene Flötenmusik einfügte, vornehme Weihe. Nach 
einem dichterischen Prolog und Eröffnung der Sitzung
durch den Vereinsvorsitzenden Geh. Rt. S a r a n  sprach 
Reichsverkehrsmin. O e s e r  als V ertreter der Reichs
regierung und zugleich als „sachlicher und rechtlicher 
Nachfolger des Ministers für öffentliche Arbeiten“ dessen 
Fachbeamte vielfach Mitglieder des Vereins waren In 
ersprießlicher Zusammenarbeit sei manche staatliche Auf
gabe _ ihrer praktischen Lösung zugefülirt. worden Als 
wichtigstes, nachstliegendes und auch erreichbares Ziel be
ze ic h n e t der Minister die Erhaltung und Ausgestaltung 
der Reichsbahn als brauchbares Verkehrsinstrum ent auch 
unter den durch die politische Lage veränderten V erhält
nissen. Erstrebenswert für die Zukunft sei die Zusämmen- 
*assun, f  d«  gesamten Technik in einem Reichsministedum 
der öffentlichen Arbeiten. Als V ertreter der p reußsehen 
Staatsregierung überbrachte Staatssekretär W e b e r  unter 
lebhaftem Beifall den Beschluß des F inanam inistea £
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Berlin. B o e ß .  w ar eine A nerkennung der w ertvollen V er
dienste des V ereins um das m it ihm eng verbundene Groß- 
Berliner Gemeinwesen, für das die R ichtlinien des W ett
bewerbs Groß-Berlin in w achsendem  Maße entscheidende 
praktische Bedeutung gewönnen. Mit der E hrenburgerkette 
der Technischen Hochschule, gleichzeitig deren  Glück
wünsche überbringend, schm ückte Prof. B l u n c k  den ver- ,  
dienten G eh.R t. Saran. Es folgten B egrüßungsw orte des 
Geh Rt. S c h m  i c k  für den V. D. A. L, des Geh. Rt. 
Ludw. H o f f  m a n n  und Geh. H ofbrt. G e y e r  für die 
A kademien der K ünste und des B auwesens und die Glück
wünsche einiger anderer großen Verbände.^ Nach B ekannt
gabe von E hrenm itgliedschaften des V ereins hielt der be
rufene K enner der B erliner B augeschichte Geh. R t. Prof.
B o r r m a n n in einer rhetorisch  knappen  und dam it sehr 
w irkungsvollen F assung den F estv o rtrag  über „Berlin einst 
und je tz t“, dessen Inhalt w ir an anderer Stelle w iedergehen 
werden. Der A bend sah die M itglieder und G äste des 
Vereins zu gemeinsam em Festm ahl versam m elt. Ein Aus
flug zu den historischen S tä tten  Potsdam s gab m it ein^r 
geselligen A bendveranstaltung in W ansee dem Jubelfest, 
um dessen Gelingen sich un ter M itarbeit zahlreicher Mit
glieder des Vereins vor allem H ofbaurat S c h o n e r t  ver
dient gem acht hat, am folgenden T age einen harmonischen 
Abschluß. — G. W.

Architekturskizzen aus Salzburg und Umgebung. Un
sere heutige Bildbeilage is t die W iedergabe einer flotten 
Bleistiftskizze, die die ehem. F estung  H ohensalzburg und 
den unterhalb der Festung nach Osten vorgelagerten  Nonn- 
berg mit gotischer K irche und B enediktiner-F rauenstift dar
stellt. Als S tandpunkt is t eine Stelle ausgew ählt, die für 
diese so schöne und hinlänglich bekannte  B augruppe ober
halb der S tad t Salzburg ein von  den üblichen Aufnahmen 
abweichendes, jedoch ebenfalls reizvolles Bild ergibt.

Das B latt entstam m t der Mappe eines jungen Archi
tekturm alers namens S c h l e g e l  aus Salzburg. W ir geben 
es in einem dem Original annähernd entsprechenden Maß
stabe wieder, da wir glauben, daß die k lare  Zeichnung nicht 
nur hinsichtlich der G esam tauffassung sondern auch in den 
Einzelheiten, etwa der B ehandlung des Baum schlages und 
der Dächer, bei unseren L esern  In te re sse  beanspruchen 
darf. W eitere Skizzen aus Salzburg selbst und seiner 
näheren oder en tfernteren  U mgebung sollen gelegentlich 
nachfolgen und w erden diese rech t glückliche A rt, Archi
tek tu r (allein oder in ihrer V erbindung m it der Landschaft) 
malerisch zu erfassen, aber in der W iedergabe sicher und 
bestim mt zu bleiben, näher veranschaulichen. —

Der XI. Kongreß für Heizung und Lüftung findet vom 
17. bis 20 Septem ber d. J . zu Berlin s ta tt. Die eigentliche 
Tagung wird am 18. Sept. in der Technischen Hochschule 
zu C harlottenburg eröffnet. A uf ihr w erden in einer langen 
Reihe von V orträgen, die sich auf die einzelnen V er
handlungstage verteilen, die verschiedensten  Gebiete der 
Heizungs- und L üftungstechnik nach ihrem neuesten Stande 
erörtert. W ir lieben von diesen V orträgen folgende hervor:
„Die Stellung der H eizungs- und Lüftungs-Industrie in 
unserer Gesamt W irtschaft“ von Ing. G. D i e t  r i c li  - Berlin.
Dir. des Verb. der Z entralhzgs.-Industrie e. V., ..Über Hoch
hausheizung in A m erika“ von Prof. Dr. techn. B r a b b e e -  
New York, „Die V erw endung von Abwärm e für Fern- und 
O rtsheizungen“ von Prof. Chr. E b e r 1 e - Darmstadt. ..Neue 
U ntersuchungen über den W ärm ebedarfi von Gebäuden 
und die W ärm eabgabe von H eizkörpern“ von Dr.-Ing. E rnst 
S c h m i d t - München, „V erw endung von Gas zur Be
heizung von G ebäuderäum en“ von Prof. Dr. Hugo 
S t r a c h e - W ien, „V erbindung von Heizung m it Dampf
kraftm aschinen“ von Prof. Dr. P  a  u e r -D re s d e n , „Brerin- 
stoffe für Z entralheizungen“ von Dir. Ing. Joh. K ö r t i n g -  
Düsseldorf, „E lektrische H eizung“ 1 von Priv.-Doz. Ing. Max 
H o t t i n g e r  - Zürich und Priv.-D oz. Dipl.-Ing. Dr. W i e r z- 
Berlin, „Das K leinhaus in w ärm etechnischer Beziehung“ 
von Reg.-Bmstr. W e n t s c h e r  -K arlsb o rst. — Die Ge
schäftsstelle des KongTesses befindet sich in  Berlin W 9, 
Linktetr. 29. —

Inhalt: Laske-Klingholz-Gedenkfeier. — Vermischtes. —

B ild b e ilag e : H o h e n sa lz b u rg  und  N onnberg . —

V erlag  der D eutschen  B auzeitung, G .m .b .H .  in  Berlin.
F ü r die R ed ak tio n  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in  Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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